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1 an dieser stelle möchte ich dem Jubilar alles gute, gesundheit und vor allem Zufriedenheit wünschen. unvergessen ist unsere 
langjährige Freundschaft, die vor unzähligen Jahren (es muss in den 1990ern gewesen sein) begann, als ich als junger student 
das erste mal in das archäologische institut in nitra kam und von allen kolleginnen und kollegen herzlich aufgenommen 
wurde. es folgten zahlreiche Begegnungen (mit intensivem wissenschaftlichen austausch und auch gemütlichen abend-
veranstaltungen) auf den jährlich veranstalteten kelti/keltové tagungen der tschechisch-slowakischen eisenzeitgruppe und 
schließlich mein dreijähriger Aufenthalt in Nitra (2016 – 2018) im Rahmen des SASPRO-Projektes 1340/03/03 „Male Identities 
in La Tène Cemeteries (MILT) in the Middle Danube Region”, wo Karol als mein „Scientist in Charge“ fungierte und sich 
auch sehr einsetzte, dass ich das Projekt schließlich bekommen konnte.

2 Für die Zurverfügungstellung des Materials sei dem Besitzer des Grundstückes, Mag. Adrian Riklin sowie Mag. Christoph 
Blesl (Bundesdenkmalamt, abt. archäologie) herzlich gedankt. ebenso möchten wir den ausgräberinnen, mag. Doris käferle 
und Mag. Doris Schön (AS-Archäologieservice) und dem Grabungsteam für die Grabungsdokumentation und zusätzliche 
mündliche informationen danken. Dr. konstantina saliari und Dr. erich pucher sei für die auswertung, interpretation und 
publikation der gefundenen tierknochen gedankt.

Ein spätlatènEzEitlichEr BEfund im palais rasumofsky, 
WiEn iii, landstrassE (GraBunG 2011)

p e t e r  c .  r a m s l 1    –  R A D O S L A v  Č A M B A L

a late la tène period object in palais rasumofsky, Vienna iii, landstraße (Excavation 2011). the present article is 
a processing of the finds of a La Tène period feature from vienna III-Landstraße (Palais Rasumofsky). On 8 August 2011, 
excavation work began in the inner courtyard of the palais rasumofsky (vienna iii, landstraße) due to the planned 
construction of an underground car park. During the work on the following days, extensive remains of a cellar in the 
north-eastern part of the area came to light. In addition, a fragment of pottery from the La Tène period was recovered 
from the excavated material. the subsequently excavated object was a so-called ‘sunken hut’ disturbed by walls on the 
northwest and southwest sides. it was preserved in a dimension of 2.5 by 2.3 m and contained six post pits. the maxi-
mum depth of the pit was 0.8 m. The finds contain mainly of pottery, composed of broken pieces of vessels decorated 
with comb lines, undecorated pieces and a few painted pieces, mainly in the form of pots, bowls and individual pieces 
such as a lid and a tripod vessel. The find of two spindle whorls made of pottery is worth mentioning. In addition to 
pottery, the find material from the pit house included animal bones and a small number of iron and non-ferrous metal 
objects. Among the pottery, pots with thickened club rims and those with bottom marks stand out. The material dates 
to the late la tène period (ltD2) and can be compared well with that from Bratislava-castle.

Keywords: Austria, Late La Tène Period, pit house, pottery. 

Am 8. August 2011 wurde aufgrund des ge-
planten Baus einer tiefgarage mit Baggerarbeiten 
im innenhof des palais rasumofsky (Wien iii, 
landstraße) begonnen. Bei den arbeiten an den 
folgenden tagen traten umfangreiche Baureste eines 
Kellers im Nordostteil der Fläche zu Tage, wie auch 
ein Maueransatz an der südwestlichen Profilkante. 
Darüber hinaus konnte aus dem aushubmaterial 
ein latènezeitliches keramikbruchstück geborgen 
werden (Käferle/Schön 2011a). 

Das latènezeitliche material der grube wurde 
vom erstautor zur Bearbeitung übernommen, die 
tierknochen kamen ins naturhistorische museum 
Wien, wo sie in der ersten Zoologischen abtei-
lung (archäologisch-Zoologische sammlung) 
von Dr. konstantina saliari und Dr. erich pucher 
bearbeitet wurden (Saliari/Pucher/Ramsl 2015).2 

schließlich wurden der Befund und die Funde in 
diesem Rahmen von Radoslav Čambal und Peter C. 
ramsl bearbeitet.

historie

Fürst andreas kirillowitsch rasumofsky, rus-
sischer gesandter am Wiener hof, erwarb nach 
seiner ankunft in Wien im Jahr 1791 im laufe meh-
rerer Jahre einige grundstücke in der damaligen 
rauchfangkehrer gasse (abb. 1). er erwarb neben 
dem gartenhaus und einem teil des gartens des 
berühmten Dr. Franz anton mesmer auch das an-
schließende Kottel’sche Haus sowie sechs kleinere 
bebaute gründe mit den ehemaligen konskriptions-
nummern 254 – 260. 1803 reichte Fürst Rasumofsky 
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um erteilung des Baukonsenses beim Wiener ma-
gistrat ein, wobei mehrere pläne von Joseph meissl, 
der als Baumeister für die Bauarbeiten verantwort-
lich sein sollte, beigelegt waren. Die pläne zeigen 
teilweise unterschiedliche grundrissentwürfe und 
spiegeln den komplizierten entstehungsprozess 
des palais mit seinem angrenzenden gartenhaus 
wider. Die annahme margarete girardis, dass die 
errichtung des Gebäudes zügig vorangeschritten 
sei und dass 1807 bereits große Teile standen ist 
demnach vehement anzuzweifeln (Girardis 1937). 
Am 31. Dezember 1814 brannte der Gartentrakt ab, 
wobei wertvolle Kunstschätze wie die Bibliothek 
verloren gingen (Käferle/Schön 2011b).

graBung

im Westbereich des Baggerschnittes kam der 
Befund eines latènezeitlichen objekts zutage, der 
jedoch im Westen sowie im süden von den Ziegel-
mauern gestört wurde. Dieser Befund hatte eine noch 
erhaltene Grundfläche von etwa 2,5 × 2,3 m und wies 
annähernd die Form eines viertelkreises auf, wobei 
im osten eine leicht abgerundete erweiterung fest-
zustellen war. Die Wände waren nach innen gekippt 
und der Übergang zum fast flachen Boden abgerun-
det. Das Objekt wies eine maximale Tiefe von ca. 0,80 

bis 0,85 m auf, wobei aufgrund der Störung durch 
Ziegelmauern und der Baggerarbeiten das interface 
nur eine tiefe von 0,5 m zeigte. Die obersten verfül-
lungen waren mittelgraubraun bis dunkelgraubraun 
und enthielten neben kieseln etwas holzkohle und 
vor allem Hüttenlehm. Die Schicht Se 90 bedeckte 
eine „Scherbenlage“ mit den Resten eines größeren 
gefäßes (abb. 2). Die folgende schicht (se 96) ist 
gekennzeichnet durch eine hell- bis mittelbraune 
Farbgebung und wenigen gelben lehmflecken 
sowie etwas gebrannten lehm und holzkohle. 
nach abbau dieser schicht war im osten bereits 
der gewachsene Boden erreicht. in der restlichen 
Fläche überlagerten sich die Befunde zweier sehr 
dünner hell- bis mittelgraubrauner Schichten mit 
holzkohle und wiederum etwas gebranntem lehm 
(Se 98, 104), wobei die letzte Schicht (Se 104) auch 
einen hohen anteil an asche aufwies und insgesamt 
sechs Pfostenlöcher überdeckte (IF 113 – 118), die sehr 
unterschiedliche Formen und tiefen aufwiesen. Die 
Pfostenlöcher 113 – 116 lagen in einer zirka Nordost-
südwest verlaufenden reihe in der Westhälfte des 
erhaltenen Objektes. Die Pfostenlöcher 117 und 118 
befanden sich östlich annähernd parallel dazu je-
doch leicht nach Nordosten versetzt. Zur etwaigen 
Innenausstattung des Grubenhauses liegen keine 
weiteren Befunde vor. Bei dem vorliegenden objekt 
handelt es sich nach erster Beurteilung um den rest 
eines latènezeitlichen grubenhauses.

Die Keramik setzt sich vor allem aus kamm-
strichverzierten gefäßbruchstücken, unverzierten 
sowie wenigen bemalten stücken zusammen, die 
hauptsächlich in Form von töpfen, schüsseln und 
in einzelstücken wie einem Deckel und einem Drei-
fußgefäß vorliegen. Darüber hinaus ist der Fund 
zweier spinnwirtel aus keramik erwähnenswert. 
neben keramik umfasste das Fundmaterial des 
Grubenhauses Tierknochen, Hüttenlehm und in 
geringer anzahl eisen- sowie Buntmetallobjekte.

Befund

Bei dem ergrabenen objekt handelt es sich um 
eine eingetiefte Hütte, die an der Nordwest- und 
südwestseite von mauern gestört war (abb. 3). sie 
war in einer Dimension von 2,5 × 2,3 m erhalten und 
enthielt sechs pfostengruben. Die maximale tiefe 
der Grube betrug 0,8 m.

eintiefungen größerer Dimension in annähernd 
rechteckiger Form werden in der eisenzeit meist als 
eingetiefte Hütten (also Bauten, wo das Dach mehr 
oder weniger direkt an den Boden anschließt) oder 
auch als grubenhäuser bezeichnet. Diese sogenann-
ten grubenhäuser kommen beispielsweise im kar-
patenbecken nicht nur in der gesamten eisenzeit, 

abb. 1. historische Darstellung des palais rasumofsky 
(Käferle/Schön 2011a, abb. 2).
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abb.  2. Wien iii, palais rasumofsky, latènezeitliches grubenhaus. scherbenlage in der obersten verfüllung
(Foto käferle/schön, as, BDa).

abb. 3. Wien iii, palais rasumofsky. gesamtaufnahme des grubenhauses (Foto käferle/schön, as, BDa).
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sondern auch im Mittelalter und in der Neuzeit vor 
(Timár 2016, 191). innerhalb der grubenhäuser kann 
zwischen verschiedenen konstruktionstypen un-
terschieden werden und es wurden eine reihe von 
typologien aufgestellt (z. B. Karl 1996, 56 – 72; Medu-
na 1980, 48; Waldhauser u. AG 1993, 348, Abb. 146).

ausWertung Der keramik

aus der lokalität stammen zahlreiche Fund-
stücke in Form von keramikfragmenten. sie 
sind typische Formen für die spätlatènezeit. Die 
zahlreichsten analogien sind aus dem gebiet des 
oppidums von Bratislava bekannt.

situlentöpfe

Auf der Fundstelle sind am häufigsten Situlen-
töpfe mit einem verstärkten rand der gruppe i 
vertreten (Taf. I: 1 – 3, 5; II: 9). Sie treten sowohl mit 
als auch ohne graphit im ton auf oder nur mit 
graphitierter Oberfläche. Zu dieser Gruppe von Ge-
fäßen gehört auch eine situla mit einer verstärkten 
kante und einer rille auf der oberseite (taf. i: 2). 
Dazu gehört auch ein großes graues vorratsgefäß 
mit einem metopen-artigen kammstrich auf der 
oberfläche und mit einem reparaturloch (taf. 
III: 8). Ähnliche Töpfe kamen bei Ausgrabungen 
in Bratislava am Námestie Slobody Platz zutage, 
als ein Zweikammern – töpferofen untersucht 
wurde. leider sind sie bis jetzt nicht analysiert 
worden (Janšák 1955, 217, 218, Abb. 2; 3). Alle Typen 
haben zahlreiche analogien in spätlatènezeitlichen 
oppida und siedlungen in mitteleuropa. Diese 
randformen gehören zeitlich in die stufen ltc2 bis 
ltD1 und ltD2 (Bednár/Březinová/Ptáčková 2005, 145, 
146; Bónis 1969; Březinová 2000; Březinová/Chropovský 
2020, 57 – 61; Čambal 2004, 27; Čambal/Kovár/Hanuš 
2012, 120; Pieta/Zachar 1993, 157; Trebsche 2010; 2011).

töpfe mit kolbenförmig verdickten,  
gerade oder schräg abgestrichenen rändern

Zu einer gruppe nächst den sogenannten töpfen 
mit kolbenförmig verdickten, gerade oder schräg 
abgestrichenen rändern gehört ein exemnplar, dass 
ohne die hilfe einer töpferscheibe hergestellt wurde. 
Seine Oberfläche ist mit einem schrägen Kammstrich 
bedeckt, der typisch für die späten Formen der spät-
latènezeitliche keramik ist (taf. i: 7). Der typ liegt in 
der nähe der gruppe der töpfe vom typ i/2, die im 
gebiet der südwestlichen slowakei mit dem Zentrum 
in Bratislava und umgebung vorkommen, wo diese 

spezifische Form während der Stufe LTD2 auftritt 
und zu den gängigen keramiktypen im Bratislaver 
Oppidum sowie an mehreren Orten im mittleren 
Donauraum gehört (Čambal et al. 2016, 147 – 164, Abb. 
1: 2 – 4). es gibt ihn sowohl scheibengedreht als auch 
nur frei mit der hand geformt. Die näheren analogi-
en stammen aus dem Grubenhaus 3/78 in Senec-St. 
martin (Čambal/Mináč/Zachar 2010, 143, 145, Taf. I: 20, 
21, 23). sie treten auch in Österreich, in der steiermark 
und auch selten in slowenien auf. es war ein gebiet, 
das mit den stämmen der taurisci und noriker in 
verbindung gebracht werden kann. hierher gehören 
die Funde von Södingberg bei Köflach, Lebing und 
Frauenberg bei Leibnitz (Čambal et al. 2016, 149, Abb. 5; 
6). W. artner erwähnt diese art von topf als eine der 
führenden Formen der stufe ltD2 (Artner 1998 – 1999).

Verzierungsmotive auf der keramik

Das charakteristischste dekorative element der 
keltischen keramik, insbesondere an der situlatöp-
fen, ist der sogenannte „Kammstrich“. es erscheint 
manchmal in kombination mit schrägen rillen (taf. 
i: 1) oder mit metopenartigem kammstrich in schrä-
ger Ausführung, typisch für mittelgroße graue vor-
ratsgefäße (taf. i: 9). Die kombination von vertikalem 
und schrägem kammstrich wird als junges element 
bei der Dekoration von keramik angesehen, die 
hauptsächlich in der späten latènezeit auf oppidaler 
Keramik auftritt (Čambal 2004, 22; Hlava/Vích 2007, 37). 
in ähnlicher Weise sind die jungen elemente bei der 
Dekoration von gefäßen durch vertikalem und meto-
penartigem Kammstrich (Taf. I: 4). Zum vorliegenden 
Inventar gehört auch eine Scherbe mit eingeglätteter 
Dekoration in Form eines schrägen Gitters (Taf. II: 12), 
die andererseits auch typisch für graue keramik mit 
vasenartigen Formen ist. Diese Dekorationsarten 
und ihre gegenseitigen kombinationen gehören zum 
kanon der spätlatènezeitlichen stufen ltD1a und 
ltD2 (Čambal/Kovár/Hanuš 2012, 121).

Bodenzeichnen

aus der Fundstelle stammen zwei verschiedene 
situlenböden mit Bodenzeichnen.  Bodenzeichen 
treten einerseits auf graphitkeramiken auf und 
grundsätzlich nur auf situlenförmigen Töpfen. Nach 
der typologie von I. Kappel (1969, abb. 52), resp. von 
M. Čižmář und J. Meduna (1985, Abb. 3: 1 – 5) gehört 
das erste Bodenzeichen (taf. i: 1) zur gruppe 7, das 
zweite exemplar (taf. ii: 9) ist eine kombination der 
gruppen 7 und 11. Beide sind auch aus dem oppidum 
Bratislava-vydrica bekannt (Čambal/Kovár 2019, taf. ii: 
4a – c). Die Bodenzeichen auf den Situlentöpfen sind 
grundsätzlich nur mit Graphitmagerung verbunden, 
und ihre herstellung ist eng mit dem gebiet Böhmen, 
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mähren, Österreich und Bayern verbunden. in der 
spätlatènezeit (ltD1 und ltD2) gibt es Bodenzei-
chen auch auf keramik ohne graphitmagerung im 
oppidum von Bratislava und aus der Flachsiedlung 
in kúty. es wird davon ausgegangen, dass es sich um 
marken einzelner produktionszentren oder Werkstät-
ten handelt, in denen diese art von töpfen hergestellt 
wurde (Hlava 2008, 216). eines der produktionszen-
tren für graphitonkeramik mit Bodenzeichen war 
staré hradisko in mähren, wo graphitsitulen mit 
verschiedenen Zeichen der typen 6a, 6b, 9 und 11 her-
gestellt wurden (Čižmář/Meduna 1985, Abb. 4; 6; Hlava 
2008, 216), ebenso in manching (Kappel 1967). Bei den 
Funden aus dem gebiet der stadt Bratislava kennen 
wir derzeit 14 Arten von Bodenzeichen (Čambal/Kovár 
2019, 180 – 182; Vrtel 2012, 170). es ist wahrscheinlich, 
dass solche Bodenzeichen am ende von ltc2 auftre-
ten, ihr größtes auftreten ist jedoch im ltD1 (Čižmář/
Meduna 1985, 93, 94; Kappel 1969, 117). ist es jedoch 
wahrscheinlich, dass die Bodenzeichen noch in der 
stufe ltD2 auftreten, was aber mit der Frage verbun-
den ist, ob sie zu diesem Zeitpunkt noch produziert 
wurden oder nicht (Čambal/Kovár 2019, 182).

dreifußgefäße

ein rekonstruierbares exemplar dieser keramik 
stammt ebenfalls aus dieser Fundstelle. topfartige 
Dreifüße der gruppe vi (taf. iii: 7) werden auf einer 
töpferscheibe aus ton mit oder ohne Beimischung 
von graphit hergestellt. sie haben eine typische 
abgerundete kante und einen relativ niedrigen 
körper. Dreifüße werden auch innerhalb der Funde 
von Bratislava eindeutig auf den Überganghorizont 
ltD/ltD2, besonders nach ltD2 datiert (Čambal 
2004, 29, Taf. XIv: 7; LXI: 9, 10; LXII: 2; Čambal et al. 
2006, 141, Taf. III: 5a, b; v: 7; Musilová/Lesák 1996, 
Taf. III: 5, 6; Pieta 1996, 185, Abb. 1: 10, 11, 13; Pieta/
Zachar 1993, 161, Abb. 91: 1 – 5; Urban 1996; Zachar 
1982, Abb. 6; Zachar/Rexa 1988, Abb. 17: 8). Gleiches 
gilt für nitriansky hrádok (Pieta 1996, abb. 1: 12). 
Sie wurden zuletzt auch im 3. Wiener Bezirk (Land-
straße) gefunden (Adler-Wölfl 2012, 168, Abb. 4: 2).

schüsseln

Die zahlreichste gruppe neben den situativen 
Töpfen in den Funden der Mittel- und Spätzeit sind 
die konischen la tène-schalen typ v/2 mit einer 
nach innen gezogenem Rand (Taf. II: 8). Sie gehö-
ren jedoch nicht zu chronologisch empfindlichen 
Formen und haben zahlreiche analogien in allen 
La Tène-Siedlungen in ganz Mitteleuropa (Čambal 
2004, 19, 27, 28; Čambal/Kovár/Hanuš 2012, 120).

kelchförmige Becher

ein fassförmiges gefäß mit einem geraden, nicht 
verstärkten Rand vom Typ Iv tritt im vorliegenden 
material nur in einem Fall in Form eines Fußfrag-
ments auf (taf. ii: 7). sie kommen im oppidum von 
Bratislava häufig als Teil feintoniger Tischkeramik 
vor (Musilová/Lesák 1996, 87 ff.). es ist eine Keramik, 
die zum materialkanon der stufe ltD2 gehört 
(Čambal 2004, 18, 19, Taf. XLII; Čambal/Kovár/Hanuš 
2012, 121; Pieta/Zachar 1993, Abb. 108; Zachar/Rexa 
1988, 60, abb. 19). Direkte analogien stammen aus 
Wien ebenfalls vom rochusmarkt (Adler-Wölfl/
Mosser 2015, 21, 22, abb. 9: rechts)

flaschen/Vasen

Der hals eines dünnwandigen Flaschen-/vasen-
gefäßes der gruppe ii/1 stammt ebenfalls aus der 
Lokalität (Taf. III: 4). In diesem Fall handelt sich um 
weiße Flächenbemalung, was typisch für diesen 
gefäßtyp ist. Bei dieser art von keramik wurden 
häufig horizontale Streifen unterschiedlicher Breite 
auf den körper gemalt. vorwiegend wurden rote, 
orange und weiße engoben verwendet. es ist eine 
typisch spätlatènezeitliche Form, die zur feinen 
tischkeramik gehört. im oppidum von Bratislava 
finden sich zahlreiche Analogien (Čambal 2004, 25, 
Taf. XXXIv; XXXv; Čambal et al. 2015, 228, 229, Abb. 3; 
Čambal/Kovár/Hanuš 2012, 121, 122; Pieta/Zachar 1993, 
157). Zu einer spätlatènezeitlichen Flasche gehört 
auch der unterteil mit Boden (taf. ii: 11).

Bemalte keramik

ein teil des keramikinventars sind bemalte 
scherben. es ist eine kombination aus weißer, oran-
gefarbener und roter malerei in horizontalen strei-
fen (Taf. I: 8; III: 1). Sie gehören zu den Flaschen der 
Gruppe II. Schwarz gemalte Gittermotive (Taf. I: 6), 
weisen wiederum analogien im Fundmaterial aus 
der oppidum Bratislava auf, wo sie im sepia Farbton 
aufgetragen wurden (Čambal 2004, 24; Čambal/Gregor 
2008, 97 – 106, Taf. I; II) und selten mit schwarzer Farbe 
(Čambal 2004, Taf. LXIII: 1, 2; LXXIv). es gab auch eine 
relativ dickwandige scherbe mit zwei horizontalen 
Bändern, die in grau-schwarz gehalten waren (taf. 
iii: 2). aus Wien vom rochusmarkt (Wien iii) stammt 
eine ähnliche Bemalung mit grauer malerei (Adler-
Wölfl/Mosser 2015, 22, abb. 9: links). es gibt auch ein 
schwarzes Motiv in Form eines Schachbretts und 
vertikaler Bänder auf weißem hintergrund (taf. 
iii: 3) ähnlich wie in manching (Maier 1970, Taf. 108: 
11). auch ein weiteres Flaschen-/vasenfragment 
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mit Bemalung, wo ein mehrmaliges girlandenmotiv 
bzw. ein halbmondmuster in brauner Farbe auf wei-
sen hintergrund, mit roten und orangenen streifen 
(Taf. III: 6) auftritt, hat Parallelen in Manching (Maier 
1970, 89, 90, Taf. 89: 1234 – 1237). Möglicherweise 
handelt es sich in diesem Fällen um manchinger 
importe. Die Flaschen/vasen vom typ ii/1 und ii/3 
sind ein typischer Bestandteil des spätlaténezeitli-
chen materials der oppidazeit. ein ähnliches halb-
mondmotiv ist auch aus Bratislava bekannt (Pieta/
Zachar 1993, abb. 90: 6). es gibt sowohl bemalte als 
auch unbemalte exemplare davon. Während der 
spätlatènezeit konzentrierte sich ihre produktion 
auf Zentren wie manching (Maier 1970), stradonice, 
Třísov, Staré Hradisko (Cumberpatch 1993, 81 ff.) und 
Bratislava (Čambal 2004, 23 – 27, Taf. LXvIII – LXXvI; 
Čambal et al. 2015, 228 – 229; Abb. 3: 1, 3, 7, 8, 11; Cum-
berpatsch 1993, 60). ein Fragment eines topfförmigen, 
dünnwandigen gefäßes mit malerei hat breite weiße 
horizontaler streifen auf orangefarbenen hinter-
grund (taf. i: 10) und ist ebenfalls eine typische 
spätlaténezeitliche Form. interessant ist, dass es ein 
sekundär gebohrtes Loch besitzt, welches mit Blei 
verstopft ist. Wahrscheinlich handelt es sich um ein 
reparaturloch, welches üblicherweise mit eisernen 
klammern repariert wurde. solche gebohrten repa-
raturlöcher treten häufig bei Siedlungskeramik auf. 
mit hilfe von eisen- und selten Bronzeklammern 
wurden hauptsächlich Graphitton-Situlentöpfe, aber 
auch andere gefäßformen repariert (Čižmář 2003, 57; 
Meduna 1980, 110, 111). 

deckel

ein stück ist auf dieser Fundstelle durch einen 
größeren konischen Deckel gruppe viii/1c vertre-
ten (Čambal 2004, 26). es handelt sich um ein exem-
plar mit versetztem Innenrand größerer Form, auf 
der töpferscheibe gedreht, aus fein geschlämmtem 
ton in hellbrauner und dunkelgrauer Farbe (taf. 
iii: 5). Diese art der Deckel wurde wahrscheinlich 
für einige der varianten kleiner und mittlerer Töpfe 
verwendet. Die Deckeloberfläche wurde sorgfältig 
ohne spuren von malerei mit engobe behandelt. 
exemplare davon erscheinen auch in Wien am leo-
poldsberg (Urban 1999, Abb. 63: 442). Sie kommen 
hauptsächlich im 1. Jahrhundert vor christus vor, 
d. h. sie gehören zum materialkanon der stufe 
LTD1 und insbesondere LTD2. Sie werden häufig 
auch rot bemalt. Üblich sind z. B. im oppidum von 
Bratislava und ihrem hinterland (Čambal 2004, 26, 
29, Taf. LvII; Čambal et al. 2015, 228, Abb. 3: 7, 8; Pieta/
Zachar 1993, Abb. 90: 4; Urban 1996, Abb. 1: 4; 1999, 
221; Zachar 1981, Abb. 10: 13; 1982, 173: 4; Zachar/Rexa 
1988, abb. 17: 9).

spinnwirtel

Weitere keramikfunde aus der Fundstelle sind 
spinnwirteln, die aus latènezeitlichen situlentopf-
scherben mit Kammstrich auf der Oberfläche herge-
stellt wurden (taf. ii: 5, 6). spinnwirteln dieser art 
gehören zu den häufigsten Funden in Siedlungen aus 
dem Mittel- und Spätlatènezeit (LTC2 bis LTD2) in 
ganzes Mitteleuropa. Dies weist auf eine entwickelte 
eigene häusliche Webproduktion hin (Březinová/ 
Chropovský 2020, 61). Für die Chronologie der mittle-
ren- und späten latènezeit haben diese Funde (durch 
ihre einheitlichkeit) keine wichtige Bedeutung – au-
ßerdem wurden sie ja aus älteren latènezeitlichen 
scherben gefertigt (Čambal 2004, 30, 31, taf. lXXv).

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass 
die keramik aus der rasumofskygasse in die spät-
latènezeitlichen stufen ltD1 und ltD2 datiert wer-
den kann. Die wahrscheinlich ältesten exemplare 
sind die situlentöpfe mit Bodenzeichen, die nach 
ltD1 datierbar sind, mit einer Überlappung bis 
ltD2. andere Formen von tongefäßen gehören in 
die stufe ltD2, einschließlich auch der situlentöpfe, 
Flaschen, Deckel sowie bemalter keramik. eines der 
chronologisch jüngsten stücke ist das handgemach-
te gefäß aus der gruppe der sogenannten töpfe 
mit kolbenförmig verdickten, gerade oder schräg 
abgestrichenen rändern, die nach ltD2 datieren.

andere kleinfunde

neben den keramikfunden konnten auch weitere 
kleinfunde aus Buntmetall, eisen und knochen 
gemacht werden.

aus Buntmetall sind ein Draht (taf. ii: 3), ein rin-
nenförmiges objekt (taf. ii: 2) sowie ein halbkugelför-
miges artefakt (taf. ii: 1), die nicht einer bestimmten 
Funktion zugeordnet werden können. eventuell kann 
das halbkugelförmige artefakt als nagelkopf bezeich-
net werden. Daneben liegen noch einige undefinierte 
nicht abgebbildete Fragmente aus eisen vor.

aus knochen ist ein bemerkenswertes artefakt 
(Taf. II: 4). es handelt sich dabei um ein geschnitztes, 
schmales, stiftförmiges objekt mit rechteckigem 
Querschnitt und seitlich abstehenden Fortsätzen (im 
oberen Bereich zwei, im mittleren einer), die vermut-
lich abgerochen sind. Die Funktion ist unbekannt.

ZusammenFassung

Der Fundort im palais rasumofsky reiht sich 
gut in die bisher bekannten Auffindungen in Wien 
Landstraße ein (Abb. 4). Bei dem beschriebenen 
Befund handelt sich um eine eingetiefte Hütte 
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mit spuren von pfostenlöchern. Die Funde dar-
in (keramik und einige wenige kleinfunde aus 
Buntmetall, knochen und eisen) datieren in die 

spätlatènezeit. Das vorgestellte material kann gut 
mit dem von Bratislava Burg verglichen werden, 
wie auf abb. 5 zu sehen ist.

Abb. 4. Latènezeitliche Fundstellen in Wien III, Palais Rasumofsky als Nr. 10 (ergänzt nach Donat/Pichler/Sedlmayer 2002, Abb. 4).

abb. 5. vergleich der Funde (p. c. ramsl, ergänzt nach Čambal 2004, taf. lXviii).
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taf. i. Wien iii, palais rasumofsky, latènezeitliches grubenhaus. keramikfunde.
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Taf. II. Wien III, Palais Rasumofsky, latènezeitliches Grubenhaus. 1 – 6 – Kleinfunde; 7 – 12 – Keramikfunde. Maßstab: 
a – 1 – 6; b – 7 – 12.
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Taf. III. Wien III, Palais Rasumofsky, latènezeitliches Grubenhaus. Keramikfunde. Maßstab: a – 1 – 6; b – 7, 8.
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